
Personalia 

Hermann Schilli t 

Am 28. August 1981 ist Professor Her- 
mann Schilli nach kurzer Krankheit im Al- 
ter von 85 Jahren in Freiburg gestorben. 
Damit hat sich das Leben eines Mannes 
vollendet, dessen Leistungen im Dienste 
an der Erhaltung der kulturellen Werte 
unserer Heimat als ebenso einmalig wie 
überragend bezeichnet werden dürfen. 

Ganz im Sinne des Kantschen „Kategori- 
schen Imperativs" handelnd, hat Hermann 
Schilli seine schon früh gesteckten Ziele in 
Forschung, Lehre, Publizistik und Muse- 
umswesen konsequent verfolgt und mit ge- 
radezu eiserner Energie bis in seine letzten 
Lebenstage hinein durchgeführt. Aus 
seiner eigenen Initiative heraus hat sich 
der Umfang seines Schaffens mit zuneh- 
mendem Alter immer mehr ausgeweitet. 
Sein Lebenswerk ist, um im Bilde zu spre- 
chen, vergleichbar jenen einzeln stehen- 
den Eichen, Linden oder Kastanienbäu- 
mcn, welche, je älter sie werden, ihre Kro- 
nen immer mächtiger ausbreiten. Sie sind 
zugleich als Symbol zu werten für das Ar- 
beitsgebiet, dem sich Hermann Schilli von 
Jugend auf verschrieben hat: der Kunst des 
Holzbaues in Theorie und Praxis, aber 
auch in Geschichte und Gegenwart. 
Der am 1. Januar 1896 in Offenburg gebo- 
rene Hermann Schilli verlebte dort seine 
Jugend. Nach dem Studium am Staatstech- 
nikum in Karlsruhe lehrte er zunächst an 
der Gewerbeschule in Offenburg. Im Jahre 
1938 wurde er zum Leiter der „Meister- 
schule für das Zimmerhandwerk" in Frei- 
burg ernannt. Ausgestattet mit hervorra- 
gender pädagogischer Begabung und in 
Verbindung mit einem universell zu nen- 
nenden Fachwissen hat er diese Schule zu 
internationalem Ruf emporgeführt. Un- 
zählige Zimmerleute aus dem In- und Aus- 
land hat er im Sinne bester handwerklicher 
Tradition zu tüchtigen Meistern ausgebil- 
det. In Anerkennung dieser Leistungen 
wurde ihm im Jahre I960 der Professoren- 
titel verliehen. 
Parallel zu seiner Funktion als Erzieher 
des Handwerkernachwuchses widmete er 
jahrzehntelang seine Freizeit der Erfor- 
schung der Schwarzwälder Bauernhaus- 
kultur. Daraus ist sein bedeutendes, wis- 
senschaftlich fundiertes Werk „Das 
Schwarzwaldhaus" hervorgegangen, das 
schon in vierter Auflage erschienen ist. Es 
verdient als Standardwerk angesprochen 
zu werden. In ihm werden die geschichts- 
bedingten Unterschiede und die konstruk- 
tive Vielgestaltigkeit der Schwarzwald- 
häuser in dem weiten Gebiet zwischen 
Kinzigtal und Oberrhein mit wissenschaft- 
licher Akribie zusammengefaßt. In Wort 
und Bild, vor allem auch in klaren Bau- 
und Konstruktionszeichnungen, hat Schilli 
nachgewiesen, wie eine Hausform nichts 
Konstantes ist, sondern daß Innovationen 
aller Art einen Haustyp beständig umge- 
stalten. So hat dieses Buch für die Hausfor- 
schung Maßstäbe gesetzt, die auch heute - 
25 Jahre nach seinem ersten Erscheinen - 
noch immer gültig sind. 
Hermann Schillis wissenschaftliches Enga- 
gement ging aber weit über den Rahmen 
der Schwarzwaldhausforschung hinaus 
und umfaßte schließlich, neben der all- 
gemeinen Wirtschaftsgeschichte des 
Schwarzwaldes, die gesamte Holzbau- 
weise des mitteleuropäischen Raumes 
schlechthin. Besondere Aufmerksamkeit 
widmete er den Fachwerkbautcn unserer 
engeren Heimat, angefangen von der 
oberdeutschen Abzimmerung über die 
Kniestockbauweise des ehemaligen Ha- 
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nau-Lichtenbergischen Gebietes bis hin zu 
den Glasarbeiterhäusem der „Rinde- 
schwendersiedlung" im Murgtal, Das Er- 
gebnis dieser Studien waren viele profunde 
Aufsätze in heimatgeschichtlichen Zeit- 
schriften. Zusätzlich belieferte er bis zu- 
letzt die deutschen Fachorgane des Zim- 
merhandwerks, der Bau- und Möbel- 
schreinerei, die der praktischen Weiterbil- 
dung der Handwerker dienen, mit wertvol- 
len Beiträgen. 
In Vorträgen vor historischen, volkskund- 
lichen und gewerblichen Organisationen 
und Instituten, endlich auch in einem 
Lehrauftrag am Lehrstuhl für Volkskunde 
der Universität Freiburg hat diese umfas- 
send gebildete Persönlichkeit das Interesse 
weiter Bevölkerungskreise auf das von ihm 
gepflegte Spezialgebiet hingelenkt und 
damit eine breite Basis für das allgemeine 
Verständnis geschaffen, das diesem wich- 
tigen Zweig unserer heimatlichen Kultur- 
geschichte entgegengebracht werden sollte. 
Hermann Schilli hat der Staatlichen Denk- 
malpflege in Südbaden beratend zu Seite 
gestanden. Die Erhaltung besonders wert- 
voller Schwarzwald- und Fachwerkhäuser 
der verschiedensten Konstruktions- und 
Stilformen ist das Ergebnis einer Jahr- 
zehnte dauernden, kollegialen Zusam- 
menarbeit. 
Von seiner hauptberuflichen Lehrtätigkeit 
ging im Augenblick seiner Pensionierung 
Hermann Schillis Wirken nahtlos über in 
das des Schöpfers des wohl schönsten Frei- 
lichtmuseums, das in der Bundesrepublik 
Deutschland zu sehen ist: das Freilichtmu- 
seum „Vogtsbauernhof" in Gutach im Or- 
tenaukreis. Es ist die Krönung seines Le- 
benswerkes. Darüber hat er in „Denkmal- 
pflege in Baden-Württemberg" selbst be- 
richtet und die bis dahin fertiggestellten 
Hauptgebäude im Bilde gezeigt (Heft 4/ 
1974, S. 26 ff). Seine damaligen summari- 

schen Darlegungen dürfen wir hier etwas 
ergänzen: Es ist ihm gelungen, die vielfälti- 
ge Holzbaukunst, die reiche, in alter Tradi- 
tion verhaftete Kultur sowie die Darstel- 
lung des ganzen Lebens und Schaffens der 
bäuerlichen Bevölkerung des Schwarzwal- 
des der Nachwelt sichtbar und volkstüm- 
lich zu erhalten. Der Strukturwandel im 
wirtschaftlichen, technischen und sozialen 
Leben der heutigen Zeit hat auch vor dem 
Schwarzwald nicht haltgemacht. Er hat 
das Verschwinden der originalen Schwarz- 
waldhöfe bis auf die wenigen denkmalge- 
schützten Reste im Gefolge. Daher kann 
die Errichtung des Freilichtmuseums 
„Vogtsbauernhof" nicht hoch genug ein- 
geschätzt werden. So hat Hermann Schilli 
in über zwanzigjähriger mühevoller Arbeit 
und mit unendlichem Fleiß in der unmittel- 
baren Umgebung des aus dem Jahre 1570 
stammenden Sitzes des ehemaligen her- 
zoglich-württembergischen Talvogtes, von 
dem der Hof seinen Namen herleitet, ein 
Museum geschaffen, welches mit insge- 
samt zwei Dutzend Bauwerken alle 
Schwarzwälder Hausformen umfaßt, wie 
sie einstens das Bild der Schwarzwaldland- 
schaft vom Kinzigtal bis zum Hochrhein 
belebt und geprägt haben. Wir können uns 
hier nicht in Einzelheiten verlieren. Doch 
sei der Hinweis gestattet, daß Hermann 
Schilli es verstanden hat, mit den soge- 
nannten technischen Begleitbauten (Müh- 
len, Sägen, Hammerschmiede, Hanfreibe 
usw.) in anschaulicher Weise zu demon- 
strieren, wie die Schwarzwälder, die schon 
immer Sinnierer und Tüftler waren - man 
denke nur an die Kuckucksuhr, welche die 
ganze Welt erobert hat —, schon vor Jahr- 
hunderten in ihren an Flüssen und Bächen 
reichen Tälern die Wasserkraft sinnvoll 
ausgenützt haben. 

Wie eingangs dargetan, hat Hermann 
Schilli auch bei dieser Museumsarbeil sei- 

nen Weg zielbewußt beschritten und sich 
nicht durch die anfänglich größten und un- 
überwindlich erscheinenden Schwierigkei- 
ten, die sich seinem Vorhaben entgegen- 
stellten, beirren lassen. Doch sei hier 
dankbar vermerkt, daß das ganze Unter- 
nehmen nur möglich war durch die großzü- 
gige Gewährung der notwendigen finan- 
ziellen Mittel seitens der Landesregierung 
Baden-Württemberg sowie durch die Hilfe 
des ehemaligen Landkreises Wolfach und, 
seit der Gebietsreform, durch die tatkräfti- 
ge finanzielle und verwaltungstechnische 
Mitwirkung des jetzigen Trägers des Mu- 
seums, des Landkreises Ottenau. 
Als Lohn für seine gigantische Arbeitslei- 
stung hat Hermann Schilli manche bedeut- 
same Ehrung erfahren dürfen. So wurde 
ihm u.a. vom Bundespräsidenten das Bun- 
desverdienstkreuz I. Klasse verliehen. Von 
der Landesregierung Baden-Württemberg 
erhielt er den Oberrheinischen Kulturpreis 
sowie die Goldene Verdienstmedaille des 
Landes Baden-Württemberg. Der Orte- 
naukreis ehrte ihn mit der ersten Verlei- 
hung des im Jahre 1978 gestifteten Hei- 
matpreises. Schließlich überreichte ihm 
die Stadt Hausach i. K. die Medaille für 
Verdienste um das Kinzigtal. 
Am 26. August 1981 hat der Verfasser den 
erkrankten Hermann Schilli in der Frei- 
burger Universitätsklinik besucht, Schilli 
arbeitete gerade — obwohl im Kranken- 
bett liegend - an den Korrekturbögen für 
sein jüngstes Buch „Fachwerkhäuser in 
Baden", welches nunmehr posthum zur 
Frankfurter Buchmesse im Oktober 1981 
herausgekommen ist, und mit dem er der 
Reihe seiner wertvollen Publikationen 
eine neue hinzugefügt hat. So ist er seiner 
Berufung. Künder der heimatlichen Kul- 
turgeschichte zu sein, bis zum Ende seines 
Daseins treu geblieben. 

Martin Hesselbacher 
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